
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Führer am Sonntag. 1933-1941
1940

7 (18.2.1940)



MMr «
ÄGOSONs NTAC ?

Sonntag , 18 . Februar 1940 Folge 7 / Jahrgang 1940

« MM »« «
Auf der märchenhaft schönen Insel Bali in der Süd -

see , wo ich lange Jahre gelebt liabe , erzählte unser
Freund , der heimgekehrte Maler Mathias , zeichnete und
malte ich mit großem Eifer .

Einmal befand ich mich in der Nähe von Vangli bei
einem alten Tempel , den ich mir zum Vorwurf gewählt
hatte . Meinen schweren Malkasten hatten mir , gegen ein
Entgelt , ein Paar Balier getragen . Da wir durch da ?
Dorf zum Tempel gingen , schlössen sich uns immer Leute
an , die mir bei der Arbeit zusahen . Sie erkundigten sich
stets höflich , ob es mir auch recht sei , da sie ungern stör -
ten . Mir war es recht , die Leute ivaren still und auf¬
merksam . Als es Mittag wurde , hatte ich meine Arbeit
beendet und rüstete mich zum Heimgehen . Da meine Die -
ner , die ich zum Markt geschickt hatte , noch nicht zurück¬
gekehrt waren , fragte ich die umstehenden Zuschauer , ob

VW TÄT
Von Bernhard Dierich

Springt die Flamme , springt das Feuer
dir ins Blut , daß helle Stunden
dich an ihrer Glut verwunden ;
rufen Geist und rufen Hände :
Herr wir zwingen Deine Brände
in das Leuchten dieser Saat .
Unser Wille zwingt das Werde
alles Glück der weiten Erde
blüht aus jeder großen Tat .

mir jemand beim Tragen meines Malkastens helfen
wolle . Alle waren sofort dazu bereit .

Ein älterer Mann neben mir , ebenso gekleidet wie die
übrigen , bot gleichfalls seine Hilfe an , und da er ein klu -
ges Gesicht hatte , vertraute ich ihm meinen mir teueren
Kasten an . Freudig nahm er ihn auf die Schulter , und
wir brachen auf , von den anderen begleitet . Als wir durch
das Dorf kamen , grüßten uns die Leute . So war es all -
täglich , ich war es gewohnt und dachte mir nichts dabei .
Mein Träger war ein guter Gesellschafter , ich freute mich
über seine verständigen Bemerkungen , er konnte mir auch
mancherlei von den Leuten , ihren Sitten und Bräuchen ,
den Festen und Feiern erzählen , nnd ich fühlte die große
Liebe , die er für sein Volk und seine Heimat hegte . Ich
wollte ihm beim Tragen helfen , doch ließ er es nicht zu :
offenbar fand er großes Vergnügen daran , die Kiste mit
den vielen Bkalerfarben und Pinseln zu tragen . Als wir
an meinem Hause angekommen ivaren , setzte er seine Last
ab , und ich zog meine Geldbörse hervor , um ihn zu ent -
lohnen . Aber er wies das Geld zurück , lachte nur und
weigerte sich hartnäckig . In diesem Augenblick kam mein
Hausdiener zu mir gehuscht nnd flüsterte mir zu : „ Um
Gottes Willen , da ist ja der Fürst !"

Da steckte ich schnell mein Geld wieder ein und ent -
schuldigte mich bei dem Fürsten , der meinen Malkasten
getragen hatte . Aber das war ihm auch nicht recht , er
wehrte ab , obwohl er mitten durch seine Untertanen , ohne
die geringste Verlegenheit , meinen schweren Kasten ge -
schleppt hatte . Ich wußte , daß er sehr geachtet und ein
sehr reicher Mann war .

« Ich wußte nicht "
, sagte ich zu ihm , „daß Sie der Fürst

sind . Warum haben Sie meinen Kasten nicht einem ihrer
Untertanen überlassen und statt seiner ihn getragen ? "

Er lächelte weise und sagte schlicht : „Ich liebe die
Kunst ."

„Ich bin gewiß kein großer Künstler und Meister ",
meinte Mathias , doch belehrte mich dieser Eingeborenen -
Fürst , was er für ein gebildeter Mann und wie hoch sein
menschlicher Rang war . Als ich ihn dann später in seinem
Palast besuchen durfte , erkannte ich noch besser seine glän -
zende Persönlichkeit und die Bildung seines Geschmacks :
er besaß wunderbare Kunstwerke . Am meisten gefiel mir
ein kleiner , holzgefchnitzter Schrank . Aus dem Holz der
Tür war ein ästiger Baum herausgearbeitet . Unzählige
kleinere und größere Bögel saßen auf den Zweigen , und
jeder von ihnen zeigte eine andere Bewegung und trug
ein anderes Federkleid . Ich konnte mich an der wunder -
baren Schnitzerei kaum satt sehen , nnd als ich den Für -
sten nach dem Namen des Künstlers fragte , antwortete
er mit gesenkter Stimme : „Der Schrank stammt eigent -
lich nicht von einem Künstler , er wäre sonst schöner . Ich
habe ihn angefertigt — vor Jahren für meine junge
Frau . . ."

Diese Bescheidenheit und Schlichtheit rührten mich , und
ich drückte dem Fürsten die Hand , die zart und schlank
geformt war , die Hand eines Bildschnitzers , eines Mei¬
sters der Insel . Er konnte mehr als ich : in der Holzbild -
kunst war er stärker als ich in der Malkunst . Aber er
wollte das nicht zugeben .

„Das liegt uns im Blut "
, sagte er , „beinahe alle meine

Vettern haben eine künstlerische Veranlagung . Der eine
schmiedet , der andere schneidet Figuren für den Wajang ,
(womit er das Schattenspiel meinte ) , der dritte schnitzt
und meißelt . . . Und mit den gewöhnlichen Leuten ist
es nicht viel anders . Das macht unsere Jnse .l . Die Got -
ter sind so gütig !" Als er glaubte , in meinen Mienen
einen Zweifel an seinen Worten zu lesen , fügte er hinzu :
„ Machen Sie nur einmal einen Versuch !"

Ich war gern einverstanden , und wir begaben uns
ans seinem Palast in mein Hans . Hier gingen viele
Leute vorüber , aus ihnen wählte ich anss Gratewohl
sechs aus , und der Fürst rief sie heran . Es waren z-wei
Bauern , ein Straßenhändler und drei Dorfbewohner . Er
sagte ihnen , sie sollten sich niedersetzen , und dann gebot
er seinen Begleitern , Steine von einer gewissen Größe
und Beschaffenheit herbeizuschaffen , auch Werkzeuge zum

Puhonny -Marionetten in Goethes „Pater Brey " Aufn . : Privat (2)

Meißeln nnd Hämmern . Man brachte das Geforderte
und die dazu primitiven Werkzeuge , mit denen man , wie
mir vorkam , schwerlich etwas Künstlerisches anfangen
konnte .

„Ich will meinem Freund "
, sagte er zn den sechs Män -

nern , etwas zeigen . Versuche jeder von euch , so gut
wie er kann , aus einem Stein eine kleine Figur , gleich
welcher Art , zu meißeln !"

Den Männern schien diese Aufforderung nicht ver -
wnnderlich zu sein . Ohne einen Augenblick zu zögern ,
begannen sie zu arbeiten . Da sie auf der Erde hockten ,
hatten sie den Stein vor sich hingelegt . Sie betrachteten
ihn einen Augenblick , wie um ihm die beste Form für
ihr Tun abzugewinnen und setzten den Meißel an . Flink
hämmerten sie und brachten bald einen Umriß zum Vor -
schein . Die Bauern meißelten etwas langsamer und ge-
mächlicher als der Straßenhändler und die Dorfleute ,
aber alle arbeiteten so ruhig und sicher , wie wenn sie es

schon immer getan hätten . Die Bauern bildeten einen
Affen und einen ruhenden Zebustier nach , der Straßen -
Händler brachte einen Vogel hervor . Di ? Beivohner von
Bangli meißelten Frauen und Männer ans ihren Stei -
nen . Ehe noch eine Stunde vergangen war , hatte jeder
dieser Zufallsbildhauer eine kleine Figur geschaffen , in
einfachen Linien , aber schön und lebendig echt , vollkom -
mene volkstümliche Kunstwerke , die meine lebhafte Ber -
wunderung erweckten . Wenn auch von den Steinsiguren
bis zu dem herrlich geschnitzten Schrank im Palast des
Fürsten ein langer Weg war , auf dem die Vollendung
wohnte , so hatte sich doch das Wort des Baliers bewahr -
heitet , der nicht zu viel von seinem Volk gesagt hatte " ,
schloß der Erzähler , „und damit dankte er zugleich mir ,
dem Fremden , seiner Heimat , der Insel , die solch befä -
higte Kinder hervorbrachte , nnd den Göttern , die sie mit
dem Geist der Form und der Gabe für die Gestalt er -
leuchtet hatten .

Sin heiterer SiTeister einer bedeutsamen DCunst
Vom 12.- 15 . Dezember 1810 veröffentlichte Heinrich

v . Kleist in seinen „Abendblättern " einen Aufsatz , der
zum allerwichtigsten gehört , was wir in deutscher Sprache
besitzen : „über das Marionettentheater " . Mit Fein - und
Tiefsinn ohnegleichen erkennt er darin , wie nahe das
Marionettenspiel den Spieler und seine Zuschauer von
allem kleinen Vordergrunde der Marionettenbühne weg
hin zu den letzten Fragen vor Gott und dem Leben führt :
und dies in einer Kunst , welche immer wieder als .heiter '

,
. graziös ' und .hübsch ' bezeichnet wird . Kleists Aufsatz
versteht es , ganz seinem Gegenstand entsvrechend , das
Ernste der Betrachtung mit dem Heiter - Ungewöhnlichen
gewisser besonderer Fälle , die erzählt werden , zu ver -
binden .

1 »ufsl> und altes Weih in der Hans-Sachs-Komödie „Der Teufel »ahm ein altes Weih

Von Adolf v . Grolman

Ivo Puhonny , der jüngst starb sam 19. 7 . 1876 in
Baden - Baden geboren und zuletzt dort lebend ) , war
neben seiner anderen schöpferischen Berufung als Kunst -
maler ein Marionettenspieler von einer Bedeutung , die
weit über Deutschland hinausging : er hatte in jüngeren
Jahren eine Weltreise gemacht , und lernte auf Java die
dortige eigentümliche Sonderform des javanischen Pup -
penspiels kennen und lieben , so daß er 1911 sich ein eige -
nes Marionettentheater schuf, für das er sich — Künst -
ler , wie er war — alle Puppen selber fertigte . Er er -
kannte , wie richtig Heinrich von Kleist gesehen hatte , als
er den Marionettenspieler mit seinen an wenig Drähten
aufgehängten Figuren in die Nähe des Weltenschöpfers
brachte , welcher seine Geschöpfe führt . Puhonnn verfing
sich nicht in jener Bitterkeit , mit welcher 1805 der unbe¬
kannte Dichter der „Nachtwachen des Bonaventura " die
Hilflosigkeit der Puppen in der Hand ihres spielenden
Schöpfers und Meisters als Vergleich für alle Not im
Leben gebracht hatte : sondern Puhonny blieb ein heiterer
Künstler des Marionettenspiels , heiter , weil wissend .

Das Kasperletheater ist ganz etwas anderes , als die
Marionette : beim Kasperle liegt die Lebensfrende , welche
diese Figur ausstrahlt , in der einmaligen Geschicklichkeit
der Spielerhand . Die Marionette aber tanzt , denn die
wenigen Drähte , an welchen die Marionette an den Fin -

gern des Spielers aufgehängt ist , regulieren lediglich den
Schwerpunkt der Figurenglieder , nicht aber die Kurven
aller Bewegung . Der Unterschied zeigt sich sofort . Denn
die Marionette tanzt immer , sie ist entbundener , und
mit dieser Entbundenheit hat sie vor dem Kasperle zwar
nicht den Frohsinn und die Tatkraft , wohl aber die Hei -
terkeit ob allen Schwierigkeiten des Nichttänzerischen im
Leben vorans . Hier aber setzte die weitere Kunst Puhon -

nys ein : nicht nur schuf er seine Puppen , er ließ sie auch
tanzen , und damit wurden sie , er und alle Zuschauer des
Lebens froh . Er hatte es verstanden , das Erotische des
javanesischen Puppenspiels mit dem europäischen nnd
ganz besonders mit dem deutschen Humor des Puppen -
spieles zu verbinden und damit vollzog Puhonny eine
weitere schöpferische künstlerische Tat .

Daher ging dieses sein Künstlertum auch in seinem
Leben auf : ein stiller , fleißiger , nndermüdlicher , sein nns -
sender und ruhig wartender , überlegener Meist ! Dieser
machte es ihm möglich , eine fein lächelnde Heiterkeit
deutscher Art mit der fernen , entsagenden , asiatischen
Weisheit zu verbinden . Der Frohsinn europäischer Pup -
penspielerei im Sinne deren Altmeisters , der Münchener
Mraken Poeei lnm 1860 herum ) , verband sich mit dem
Wissen um die letzten Dinge , ohne ie beschwert zu sein .
Mit der Liebe eines zweiten Weltenschöpfers pflegte
Puhonnn seinen Umgang mit Puppen und Menschen , in -
dem er beide ehrte , indem er beide aber nie sich nnter ^
warf . Sondern er ließ das Eigenleben gewähren , als
eine Voraussetzung großen Spiels . Er erzwang kein
steifes Hüpfen und allerlei grausame Groteske greller
Art , — sondern ein leichtes Anziehen der Fäden , nicht
mehr , erlaubte dem Spiel die Freiheit aller Bewegung .

Daher verliert die deutsche Kunstwelt mit Puhonny
einen eigenwertigen , und sehr eigengesetzlichen Künstler :
denn ihm war es gegeben gewesen , daö Starre beweglich

Puhonny in ssiner Werkstatt
Aufn . : Pagenhardt , Baden -Baden

zu machen und beweglich bleiben zu lassen , nnd ferner
war es ihm beschicken gewesen , mit gelassener Hand all
die Drähte und Fäden zu leiten , ohne daß sie sich ver -
wirrten oder störten . Die selbstgeschnitzten Marionetten -
siguren schuf er nicht nur , er schuf auch ihr Leben , das er
vortäuschte und das jenseits dieser Täuschung so wirklich
und so ergreifend ward : das lebte ganz von innen her -
aus und erwies damit die große Kunst , mit aller Art von
Leben fertig zu werben , indem es weise und wissend zu
Form und Gesetz gebracht wird — und tanzend ent -
schwebt .



SxmniaqsAeUaq .c des JfJihcet "

VonWilmonfHaacke

In der Straßenbahn , die am frühen Sonntagvormit -
tag zum Wiener Prater fährt , sitzen nur wenige Leute .
Zwei dünne , blaffe Angestellte , die heute statt der Akten -
mappe einen Hockeyschläger unter dem Arm haben . Eine
ältere , dicke Frau , die sich an einem in der Frühe etwas
fadenscheinigen Liebespaar mit den braunen Augen fest-
saugt . Und ein Herr , der in die Sportzeitung vertieft ist.
Er hat sich zum Trabrennen in Trab gesetzt . Der Schaff -
ner gähnt die wirkungslose Sonne an .

Nicht ein Strähnlein Laub hängt mehr an den für
derartige Dekorationen bereitwillig aufgestellten Zweigen
und Arsten der Bäume . Große Pfützen halten der unaus -
merksamen Eitelkeit rasch verreisender Wolken stand .
Außer diesen auf der Flucht befindlichen Passanten spie -
gelt sich niemand in ihren nngerahmten Flächen . Die
Hauptallee verläuft im Unendlichen . Dort , wo die Freu -
denau winken soll , ist ein grauer , blasser Vorhang vor -
gezogen . Regie : Der Winter .

Die erste Orgel eines Karussells , das überdacht ist ,
fängt an zu lamentieren . Man geht näher . Ein paar
vermummte Menschen stehen vor der Tür . Die Papas
haben schwarze Mäntel an und schwarze Hüte auf Die
Mamas find in dunkle Brauns gehüllt . Aber zwischen
den Händen halten sie bunte , kleine Insekten , die heftig
anf - und abhüpfen , die fröhlich quietschen . Denen vor
Ungeduld , endlich auf das „Ringelspiel " klettern zu dür -
fen , die Wangen rot brennen .

Das Ringelspiel , so heißt hier ein Karussell viel hüb -
scher, hält . Schwarz - und braun - weiß gescheckte Ponnys
ziehen Galakutschen aus dem 18., Lokomotiven aus dem
19 . und Autos aller Art aus dem 20 . Jahrhundert , die
ohne Arg in bunter Reihe aneinandergekoppelt sind , auf
glatten Schienen im Kreise . Die dreijährigen Prinzes -
sinnen besteigen die Galakutsche und lächeln hinreißend
den dafür dankbaren Vätern zu . Die vier - und fünf -
jährigen Ingenieure und Rennfahrer aber kauern sich
alten Fachmännern gleich in die Lokos und Kraftwagen
und haben keinen Blick mehr für ihre Mütter übrig .

Sehr langsam erwacht der Prater . Aus einem Platz
hat sich eine ganze Gesellschaft von Ringelspielen nieder -
gelassen . Das sind keine idyllischen Ringelspiele mit echten
Pserdchen . Es sind „neueste Errungenschaften " von vor -
gestern . Die Schlangenbahn besteht aus einem einzigen
Schlangenleib , in den lauter Sitze eingelassen sind . Die
Schlange lockt mit einem elektrischen Klavier , dessen
Drähte jauchzen und jaulen . Aber es will sich niemand
mit der Schlange einlassen . Vormittags — um elf Uhr .
Die Fliegerkarussells , deren Ein - Mann - Gondeln auf -
gefchuittenen Blechtöpfen , allerdings reichlich zerbeulten ,
gleichen , hängen noch verschlafen von der Decke , die ihr
Himmel ist . Sie knarren , fächert sie der Wind , mit den
Trossen wie die Takelage eines Bootes , das überwintert .
Die Weltraum - Bahn klappert irdische Melodien . Der
Mann , der die Passagiere in die Aetherschisse verlädt ,
repräsentiert in himmelblauer Uniform am Rande der
Pfützen . Ein paar Bäuerlein bleiben stehen und bewun -
dern ihn . Sofort nimmt er Haltnng an . Doch kein Mensch
will sich vor dem Mittagessen zum Mond schießen lassen .
„Da kannst nix machen .

" Noch ist der Rundlauf der Rin -
gelspiele ein Leerlauf . Nur die Frühgespenster , deren
Stunde schlägt , wenn um zwölf Uhr die freundlichere
Schicht der belebteren Nachmittagsgeister zur Ablösung
kommt , sitzen auf den bunten Gefährten , die immer rund -
herum jagen . Da haben sie Freibilletts , Dauerkarten .

In den Spielbuden hängen halbwüchsige Bürschchen
im Sonntagsdreß , „Schlieferln " genannt , im Gegensatz
zu den rauheren Jünglingen der Vorstädte , den „Striz -
zis "

, an den Automaten , durch deren geschickte Hand -
habung ein gerissener Jongleur mittels zwei Reichspsen -
» igen acht Reichspfennige gewinnen kann . Drei Burschen ,
werdende , leicht windige Gentlemen , spielen auf gemein -
fame Rechnung . Sie unterbrechen ihre harmlosen Um -
triebe mit dem Glück , weil oben , hoch oben , an den
Wagenkranz des Riesenrades stoßend , ein Flugzeug jäh
vorbeidonnert .

Viele Kinos sind in den Prater eingezogen . In den
richtigen , die hierher gehören , rasen Indianer hinter der
ersten Pacisic - Railroad her und Ahnherren zeitgenössi -
scher Gangster brennen ihnen aus Handkanonen eine aufs
Fell . Knockout den Greenhorns !

Ein Mann , dem Golem gleichend an tierischer Häß -
lichkeit und übermenschlicher Größe , streckt dir treuherzig
die Hand entgegen . Drücke sie dem niedriggestirnten
Biedermann tapfer , aber vergib nicht , ihm vorher zehn
Pfennig Trinkgeld in die andere zu stecken. Tann sagt
dir seine Rechte , welche Kraft deine rechte oder linke
Hand hat . Auf einem Zifferblatt , das er an jener Stelle
trägt , wo man sonst das Sympathisusbarometer über
dem Nabel aufbewahrt , zeigt er in Kilogramm deine
MS - Stärke an . Eine Glassäule voll blutartiger Flüssig -
keit , deren Nahmen medizinisch weiß und silbern blitzt ,
so daß sie ein Kleid trägt , das den äußeren Habitus der
modernen Wissenschaft geschickt genug nachempfunden ist,
können „starke Herren bis schwache Damen " unter Ga -
rantie genau ihre Lungenkapazität in Kubikzentimetern
messen . Herum , heran , meßt euch , beweist euch.

Auch ein Panoptikum ist für Jugendliche verboten .
Tritt ein , Erwachsener . Darwin , Haeckel und die anderen

seligen Positivisten zeigen in Wachs , wie weit sie waren .
Professor Billroth riskiert gerade die erste Magenopera -
tion . Wie harmlos der gefährliche Eingriff erstarrt ist.
lind die Nummern „Slawisches Mädchen "

, „Romanisches
Mädchen " und „Germanisches Mädchen "

, welche einst
manches Knabengemüt verwirrt haben , wurden inzwi -
schen mit durchsichtigen Cachenez umgürtet . Selbst dies
ein bescheidener Abschied an das neunzehnte Jahrhun -
dert , das in der Selbstdarstellung , auch in der unfrei -
willigen größer war als jedes vorhergehende .

Neben der in ihren Einzelheiten in Spiritus auf -
beivahrten Frau Welt , für die das Panoptikum einen
eigenen Führungskatalog ausgibt , versprechen Schilder
„Heute Uraufführung stündlich ! ! !" , die vom Regen ver -
waschen sind , eine Operette „Das Liebesnest "

. Die Steh -
plätze kosten fünfzehn Pfennig . Der Star ist mit Auto -
gramm an der Kasse abgebildet . Der Liebhaber im Hut
und großen Pelzkragen ebenfalls . Und der Theaterzettel
vermerkt u . a . : Musik : Theo Bedette (Klavier ) . Das
kann man sich übersetzen , der Komponist bedient selbst
das Klavier . Eine Woche lang erlebt er das Glück , sich
täglich mehrfach uraufgeführt zu sehen .

Unterdes sind alle Ringelspiele aus ihrem Schlaf er -
wacht , vor jedem Karussell , das eine heimliche Huldigung
an die Verkehrsmittel aller Zeiten , die vorbei sind , und
mancher Zeiten , welche nur in der Phantasie vorüber -
zogen , ehe sie beide Hand in Hand am Rande der Nacht
versinken , stehen die Besitzer mit ausholend weit orien -

tauschen Einladergesten . Musik knattert , zischt , rollt , von -
nert , flackert , brennt , tost unter dem gleichgültigen Him -
mel auf . Diese Musik , ein Orgiasmus europäischer Sen -
timentalitäten — es gibt keinen verwesten Schlager —
der sich nicht abermals zusammenrappelte , fürchtet die
Kälte , spürt die Kälte nicht .

Einen Bürger im schwarzen Sonntagsmantel mit
Samtkragen und dunklem Hut , der mit der Nase auf den
„Kleinen Anzeigen " des Sonntagblattes durch die Wir -
ren , töfenden Gassen spaziert , spricht man an , um eine
Auskunft zu erbitten . Mancherlei erfährt man von ihm ,
der seit Jahrzehnten als engster Nachbar des Praters
seinen morgentlichen Spaziergang hierher macht . '

„Für mich existiert der Prater nicht . Ich geh halt nur
früh hier spazieren . Nachmittags , da müßten Sie her -
schauen , da ist ein Wirbel hier . Und so viele verrückte
Weiber , die ihre Kinder mit herschleppen . Kopfschmerzen
kriegt man von dem vielen Durcheinand ' ."

Schlau in das Ohr des Gastes und vertraulich : „Sie
Herr , trinken tu ich hier sei nix . Das ist bloß Reklame .
Ich habe da drüben bei mir am Haus so ein Stüberl ,
da gibt ' s an gnaten Wein ."

Nach einer Pause völlig ernst : „Und die kleinen Thea -
ter da , was Sie da sehen , das ist der erst richtige
Schmarrn . Da lachen sie über den Bürger und reißen
ihre Witze . Das ist fei nix ."

Aber der Mann mit seinen Grundsätzen gibt freund -
liche Auskunft . ES wäre müßig , mit ihm darüber zu
debattieren , daß die Leute auf der Bühne , die den Bür -
ger verlachen , nur über sich selbst lachen . Denn was
wären sie sonst ? Hier haben sie ihre Wohnhäuser neben
den Vergnügungszelten , in denen sie schlafen , wenn der
Prater schläft . Bürgerlicher kann kein Rummelplatz sein .

„Zum Flohzirkus " verrät ein Schild . Herren in Fräk -
ken und Damen in großer Toilette der Mode von 1890
sitzen feierlich wie zu einem Empfang um eine lange
weiße Tafel . Aber der Eingang ist versperrt . Das heitere
Künstlervölkchen schläft noch in einer weichen , warmen
Nische im Nacken der Frau Direktor .

Die Künstler schlafen aus , während der Bürger bereits
auf ist. Das ist der Kardinalunterschied .

Der tüchtige Bruder Von
Heinz Rudolf Schmiemann

Fünf Stunden hatte der Soldat Georg Brügger in
der kleinen Gastwirtschaft warten müssen , ehe der schwere
Kraftwagen der Speditionsfirma W . Landfried zur Gü -
terabfertigung einfuhr .

Kamerad Lasker hatte ihm diesen Wagen genau
beschrieben . Blauer Anstrich , hundertfünfzig PS und drei¬
achsig. Brügger erkannte ihn sofort . Auch den schlanken
Jungen sah er am Steuer sitzen , der Evas siebzehnjäh -
riger Binder sein sollte und seinen im Felde befindlichen
Vater nach Kräften vertrat .

„Allerhand Leistung von dem Bürschchen "
, hatte LaS -

ker gesagt , der sich in seinem Urlaub vor einem Jahr ein
paar Wochen auf Brüggers Bitte hin des näheren über
eine gewisse Eva Landfried unterrichtet hatte . Von dem
jungen Landfried , den Lasker geschickt ausgefragt haben
wollte , stammte auch sein Wissen von dem Mädchen .

„Von der hält der Bruder selbst nicht allzuviel , Ge -
org "

, hatte Lasker berichtet , ,,
'ne sogenannte höhere Toch -

ter , weißt dn . mit dem dazugehörigen Fimmel . Stiehlt
dem Herrgott den Tag ab . Brauchst also gar nicht erst
hinzufahren , gäbe bloß eine Enttäuschung !"

Vrügger aber war doch gefahren , denn tief in seinem
Herzen glaubte er der Schilderung des Freundes nicht .
Er konnte sich nicht vorstellen , daß ein Mädchen , das in
seinen Briefen so vernünftige Ansichten über das Leben
geäußert hatte , in Wirklichkeit nichts anderes als eine
Tagediebin sein sollte .

Vor zehn Wochen hatte dieser Briefwechsel mit der
ihm unbekannten Eva Landfried begonnen . Mit einem
ersten Päckchen an ihn , den unbekannten Soldaten an
der Front und ein paar liebevollen Zeilen , die die Bitte
ausdrückten , einmal hören zu lassen , ob die Sendung
auch die erwartete Freude bewirkt habe . Er hatte zurück -
geschrieben und bald ergab sich eine regelmäßige Korre -
spondenz , die immer freundschaftlicher und persönlicher
wurde . Die Briefe des Mädchens Eva waren eigener
Art . Sie ließen die alltäglichen Dinge unberührt , berich -
teten von gelesenen Büchern , zitierten Verse und Aus -
sprüche bekannter Dichter und Schriftsteller .

Der schwere Krastwagen war schon halb beladen , als
Georg Brügger die Verladerampe erreichte . Der Beamte
der Abfertigung karrte die Säcke ein , ein alter Mann
setzte sie in doppelten Reihen aufeinander . Der junge
Landfried hatte die Motorhaube zurückgeschlagen . Wahr -
scheinlich war etwas am Motor nicht in Ordnung , denn
das Gesicht des Jungen zeigte Unzufriedenheit , und seine
Häude waren bis zum Ellbogen hinauf ölbeschmutzt .

Brügger verwünschte es , daß er nichts von Motoren
verstand . Wie gut hätte sich sonst ein Gespräch mit dem
jungen Landfried anknüpfen lassen ! So war es ihm fast
peinlich , neugierig und untätig dem Beladen des Wagens
zuzusehen .

Zögernd trat er näher an den Wagen heran . Der
junge Mann blickte kurz auf , hantierte aber dann weiter .

„Der Motor streikt wohl , wie ? " Brügger beugte sich
ebenfalls über den Motor .

„Berstehen Sie denn was von Motoren ? Sind Sie
etwa Kraftfahrer ?" Der junge Mann musterte Brügger .
Und Brügger stellte fest, daß der Junge ein hübsches ,
mädchenhaftes Gesicht hatte . Die weiche Sportmütze hatte
er in den Nacken geschoben , und eine fast noch kindliche
Stirn wnrde unter dem Schirm der Mütze sichtbar .

Tatsächlich fast noch ein Kind , mutzte Brügger denken
und Lasker recht geben , der eine hohe Meinung von der
Tüchtigkeit des Jungen hatte .

„Nein , von so einem Motor verstehe ich leider ver --
dämmt wenig "

, sagte Brügger etwas verlegen . „Aber , daß
Sie damit sertigwerden — auch mit dem schweren Wa -
gen — das wundert mich . Ihr Vater steht wohl draußen ,
was ?"

Noch einmal mußte Brügger den mißtrauisch mustern -
den Blick über sich ergehen lassen . „Nein , der Bruder " ,
sagte der Junge dann knapp . .LZater ist schon lange tot /

„Und Geschwister . . . ? "
Brüaaer sah , daß die Neugier dem Jungen zu viel

wurde Mit einer ärgerlichen Bewegung wandte er sich
seinem Motor wieder zu . Plötzlich aber sah er noch ein -
mal auf und blitzte Brügger aus seinen hübschen Augen
angriffslustig an . „Warum wollen Sie das alles wissen ?
Halten mich wohl noch für einen Säugling , wie ?"

Brügger gab nicht sofort Antwort . Die Erkenntnis ,
die ibn durchzuckte , verblüffte ihn dermaßen , daß ihm
kein Ton durch die Kehle wollte .

O , dieser Dummkopf von Lasker ! Ein Junge hatte
nicht solche Augen . Auch der Mund war viel zu fein , die
Stirn zu sanft gesAwunaen . Und die Ohrlöcher ? Auch
ohne die wohlweislich entfernten Ohrringe verrieten ein
Geheimnis .

In Brügger schoß die Freude hoch . Er lachte . „Ein
Sangling — ? Nein , das sind Sie nicht mehr — Fräu -
lein Landfried ! Aber , daß Sie trotz des Lastwagens noch
Zeit finden , °sich an Hölderlin , Rilke und Claudius zu
erinnern . . ."

In das junge Gesicht vor Brügger schoß eine heftige
Nöte , die Hände wischten verlegen an den Hosen .

„Herr Brügger . . . ? Ich hatte doch so eine Ahnung . . .
dachte allerdings , daß wieder ein Kamerad von Ihnen — *

„ Wie der Lasker damals , nicht wahr ? " Brügger nahm
lachend die schmutzige Hand . „Den haben Sie allerdings
schön angelogen , Fräulein Landfried !"

„Wenn einer schon so dumm fragt und mich für 'ne
Art Blaustrumpf hält , der immer nur in höheren Re -
gionen schwebt . . Eva hatte ihre Unbefangenheit wie -
dergefunden , sie stimmte in Brüggers Lachen ein . „Aber ,
daß auch Sie daran geglaubt haben — ? " Ein Vorwurfs -
voller Blick traf ihn .

„Wäre ich dann hier . Fräulein Landfried ?" Wieder
lachte er . „Nein , dieser Dummkopf von Laskerl Er hätte
das doch sehen müssen !"

„Sie finden mich wohl komisch ?" Eva war leicht
verletzt .

.Komisch . . .* Was denken Siel Großartig finde ich
Sie , ganz so , wie ich Sie mir vorgestellt habe . Eva !"
Er schüttelte ihre Hand noch einmal kräftig , dann sprang
er auf den Wagen und half dem alten Mann die Säcke
stapeln .

Eine halbe Stunde später saß er neben Eva auf dem
Führersitz , immer noch das heitere Lachen im Gesicht . Nur
wenn er ihr hübsches Gesicht von der Seite betrachtete ,
über das sich ein schmutziger Streifen zog , wurde er ernst
und versonnen . Er hatte es ja gewußt , sie war ein
ganzer Kerl !

uiim HüulFäffff
Von Hermann Gerstner

Als in den Angriff der Befehl dich rief ,
da standest du im Graben wie geweiht .
Du recktest deinen Arm und warst bereit .
Ins Leder stecktest du den letzten Brief .
Noch einmal hieltest du die kalte Wand
der Erde fest und ruhtest vor dem Sprung
ins Feuer , während sich die Dämmerung

■ vom Boden hob und rot der Tag erstand .
Da sprang dein Kamerad ins junge Licht ,und mit ihm lief dein Schritt durchs Trichterfeld
Der hohe Fähnrich fiel auf sein Gesicht .
Die Beihen sanken , vom Geschoß gefällt .
Du aber sahst den Tod des Freundes nicht
und stürmtest in die aufgeriss 'ne Welt .

Interessantes ausöerNatur
Die „Vogelmenschen" der Osterinsel

Der belgische Ethnologe Lavachery ist von einer Ex -
p/vition aus die Osterinseln nach Hause zurückgekehrt .
Er berichtet über ein originelles Fest , das bie Eingebore¬
nen dort alljährlich abhalten und 'das mit einem großen
E i e r s u ch e n verbunden ist. Daran beteiligen sich aber
nicht , wie bei uns zu Ostern , die Kinder , es ist « ine
ernste Angelegenheit der Erwachsenen . Der Wettbewerb
geht darum wer das größte M ant u a ra - Ei findet .
Mantuara ist der heilige Vogel der Eingeborenen der
Osterinsel . und wer das größte Ei dieses Tieres findet ,
dem winken die höchsten Ehren . Er wird im Triumph -
zug auf den Festplatz geführt und dort werden ihm zu -
nächst einmal sämtliche Kopfhaare abrasiert . Dann muß
der Sieger ein ganzes Jahr lang in völliger Einsamkeit
leben , und wenn er zurückkehrt , ist er ..Vogel -
mens ch"

. die höchste Auszeichnung , die «8 auf den Oster¬
inseln gibt . Aber auch abendländische Methoden haben
dort schon Eingang gefunden , und wer Mld bat . kann
es sich bei diesem Brauch bequem machen . Man kann
sich nämlich bei dem Wettsuchen auch vertreten lassen .
Reiche Eingeborene stellen die schnellsten und scharfsichtia -
sten armen Teufel zu diesem Wettstreit an , und wenn
ihre Vertreter Glück haben , haben sie selbst — die Ehre .

Eeschmacksorgane an den Fußspitzen
Die Insekten schmecken nicht nur mit bem Munde ,

sondern die Geschmacksorgane haben bei einer Reibe von
Arten ihren Sitz — an den Fußspitzen . Von dieser
Tatsache kann sich jeder durch einen einfachen Versuch
überzeugen . Eine Fliege wird mit ihrem Rücken an ein
Stückchen Paraffin geklebt , das an einem Holzstäbchen
befestigt ist . Taucht man nun die Fliege mit einem Fuß
in eine Zuckerlösung , so streckt sie sofort den Rüssel vor .
um zu saugen : dagegen erfolgt keine Reaktion , wenn
man ihren Fuß in reines Wasser eintaucht . Manche In -
selten haben einen ganz besonders feinen Geschmacks -
sinn in den Fußspitzen . So kann man bei gewissen
Schmetterlingen feststellen , daß sie noch eine 0,00034pro -
zentige Zuckerlösung als süß empfinden , das heißt , sie
reagieren noch aus eine Lösung , die in einem Liter nicht
mehr als 3,4 Milligramm Zucker enthält . Die Ge -
schmacksempfindlichkeit dieser Tiere ist also 1000 mal grö¬
ßer als beim Menschen . Erstaunlicherweise reagieren
Bienen nur auf sehr hohe Zuckerkonzentrationen . Sie
empfinden eine Lösung erst dann als süß . wenn ein Liter
davon 30 Gramm Zucker enthält .
Ein Vogel , der nähen kann

Ein seltsames Lebewesen ist der indische Schnei -
dervogel , der seinen Namen einer Kunst verdankt , die
man sonst bei Vögeln nicht findet . Er kann nämlich —
nähen ! Seine Heimat ist die Urheimat der Baumwolle
— Indien und Südchina . Und er baut sich auch sein Nest
aus Baumwolle , indem er sich zunächst einen feiten
Faden fertigt und dann Hwej dicht beieinanderstehende
Blätter zusammenheftet . Dabei dient ihm fein Schnabel
als „ Nähnadel "

, er nimmt mit ihm den Faden und
durchsticht die aufeinander gelegten Blattränder , zieht
den Schnabel zurück und holt den Faden auf der ande -
ren Seite hervor . Nun se.tzt er die mühevolle Näharbeit
solange fort , bis die beiden Blätter — ähnlich wie ein
Sack — zusammengenäht sind . Schließlich wind dies « ori «
ginelle Behausung noch mit Baumwolle weich ausge -
polstert und der Nestbau ist fertig .

Ein Hase teilt Ohrfeigen aus
Die Bekanntschaft eines sehr streitbaren Hasen machte

kürzlich zu seinem Erstaunen und Schaden ein Einwoh -
ner der südmährischen Gemeinde Schakwitz . Als er eines
Abends spazieren ging , bemerkte er unter einem Ge -
büsch einen Hasen , der sich dort vor der Kälte und der
hereinbrechenden Nacht in Sicherheit gebracht hatte . Vor -
sichtig näherte er sich dem Lampe , um ihn mit den Hän -
den zu greifen . Schon glaubte er das weiche warme Fell
Mümmelmanns gepackt zu haben , als dieser mit einem
Sab aufsprang , dabei das Gesicht des Hasenjägers er -
reichte und ihn mit den Läufen regelrecht rechts und links
ohrfeigte . Dann hoppelte der tapfere Hase gemächlich
davon . Verdutzt und mit nicht geringen , blutenden Ver -
letzungen blickte der vom Hasen mißhandelte „Wilddieb *
seinem Gegner nach .

um Winter - Schmort
Rund ein halbes Jahrhundert ist es allmählich her ,

seit Winterwelt und Wintergeschehen sich aus der Ab -
geschiedenheit der Ofenecke und aus dem Lebensraum des
Forschers löste und den Weg in die Kreisung des tägli -
chen Lebens einschlug . Nansens Grönlanddurchquerung ,
seinerzeit epochal , wurde Anstoß für einen Entwicklungs¬
gang , der einem doch kleinen Gebirge entsprang ,
ein Land erfaßte , einen Kontinent und schließlich «5ne
Welt revolutionierte . Mit einem Mal war ein Bann ,
eine Angst vor dem Winter gebrochen , als als erster
deutscher Ski - Elub in der bentschen Heimaterde eines
Schwarzwaldes wuchs und seit 1891/92 von Todtnau aus
flammend den Siegeszug des Ski antrat , der dann noch
nicht ein Menschenalter weiter deutsche Leistung an die
Weltspitze brachte . Eine Welt in Schnee und Eis hatte
Wärme erhalten .

Und damit stehen wir bei den Namen bester beut -
scher Skiläufer : Christ ! und Rudi Cranz . Die beiden
Freiburger , heuer der Münchener Hochschulwelt verschrie -
ben , schrieben selbst und nannten es „Erprobtes und
Erfahrenes " iVerlag Vruckmann , München . NM .
2.50. ) Die beiden Skigeschwister gehen den folgerichtigen
Weg . Warum sollen sie nicht, ' nachdem sie so viel zn -
sammen auf dem weißen Schnee erstritten und errungen
haben , auch auf der schwarzen Druckerschwärze zu ge-
meinsamem Tun finden ? Es ist erfreulich , wenn so viel
Praxis nicht in einer starhaften Abgeschiedenheit erstarrt ,
sondern aus kameradschaftlichem Herzen den weitesten
Kreisen vermittelt wird . Auf knapp 72 Seiten , dazu in
12 Bildern , läßt sich zum Skilauf von heute allerlei
sagen , zumal es durch die einem Bruckmannverlag e,gene
Güte in der Ausstattung gestützt wird . Man liest prak¬
tische Winke über das Gerät des Skiläufers und feine
Behandlung . Ski . Schuh . Bindung . Kanten , Stöcke . Wach¬
sen und verschiedenes Andere wird flüssig und klar be-
handelt und manches Wort gesagt , das dem „älteren "

Skiläufer ein Sondervergnügen ist . Wird er doch inne ,
wie stark bei den beiden Cränzen das gesunde Sachgefühl

unbekümmert um zwischenzeitliche Nebenerscheinungen
wurzelt , das eben schon in der „älteren " Skizeit da
war , um Ernst und Freude und Liebe des Herzens dem
Skilauf Seele und Leben gaben . In dieser Richtung darf
man die Schlußkapitel des Büchleins genau würdigen und
nicht etwa , weil sie keinen bestimmten „Stoff " umreißen ,
als Anhängsel beiseite schieben .

Gehört zum Skilauf der Sprung , so machen wir ihn
hier mit : dein Ernst soll der Skilauf mit einer heiteren
Note lim besten Sinne ) solqen . Da halten wir schnell vor
dem Zwangstor einer „Chronik einer abenteuerlichen
Skisahrt "

, die sich „Bayrische Brettel im a m e r i -
konischen Schnee " nennt nnd über den Wilhelm -
Limpert - Verlag , Berlin <RM . 8.60) vor die Öffentlich¬
keit getreten ist . Es ist eine angenehme Feststellung , ein
Skibuch vor sich zu haben , das in keiner Weise irgendeine
verbogene sportliche oder gesellschaftliche Ambition in
Prosa . Reim oder Bild enthält . Man nimmt dieses Buch ,
beachtlich gut in Schrift und Bild gestaltet , mit Bergnüqen
zur Hand und ist bis zum Ende vergnügt . Es ist wirk -
lich nett , wie hier ein Richard Man seine „ Ski -
Indianer " aus Bayern ausgerechnet in die Gefilde der
richtigen Indianer führt , wie wir sie von dem Namens -
vetter Karl May kennen . Dieser spätere Man beweat sich
mit ein ? r erfreulichen Unaekümteltheit aus dem Boden
der sportlichen und humoriaen Ereignisse , die vor zwei
Jahren die Nordamerikareise deutscher Studenten aus
Bayern umrahmt hatten , eine Reise , die ein voller Er -
folg wurde . Beste deutsche Namen waren hier in immer
fröhlicher Gruppe beisammen , die aber nicht nnr sportelte ,
sondern auch überlegte , plante » nd handelte und mit
offenen Augen und Ohren drüben sah und hörte . So gibt
Man auch , ohne ie im Ton zu irren . Einblicke in so
manche kulturelle Eigenheit da drüben und kehrt aner -
kennend die große Gastlichkeit und .̂ ilksbereitschast her -
vor , die die deutschen Studenten - Skiläuser gefunden ha - ,
ben . Sportlich war der Erfolg so überragend , daß von
vierzehn Rennen zwölf gewonnen wurden , daß man
schon mit Recht sagen kann , daß diese Nenn aus Bauern
alle Neune sckn' ben ( obwohl der Skiläufer Nenner nicht
dabei war ) . Köstlich , wie — der Einstelluna des Ameri -
kanismuS folgend — die Gruppe , als „Bavarian Ski -
Boys " etabliert , sich die nötigen Kröten drüben selber

mit „Aodeling " und „Schuhplattling " erarbeitete , die
kurze Wichs als Fest - und Staatsgewand zu Ehren
brachte . Darüber hinaus erhält man Bilder von der
Schönheit amerikanischer Skigebiete , baß dem Skimann
das Herz ausgeht , freilich Skigebiete , bei deren Fernlage
für die Skifreüdigen man eben amerikanische Entfernun -
gen und einen darauf abgestimmten Geldbeutel in Rech -
nnng stellen muß . Angesichts dieser „Bayrischen Bretteln "
darf man im Anklang an das fröhliche deutsche Lied
getrost , mit kleiner gewandelter Betonung und einem
veränderten Vokal , singen „Der May ist gekommen "

, zu¬
mal dieser Man in der Flüssigkeit seiner Schilderung sich
dem flüssigen Skilauf von heute anpaßt .

Aber alles hat einmal ein Ende . Auch diese Amerika¬
fahrt . Und so wechseln auch wir wieder den Erdteil , ge-
hen nach dem „alten " Europa zurück , halten uns aber im
Sinne der Schnee - und Eiswelt an Nordland . In einer
Zeit , wo Kampfsport und Bergliebe eine gewichtige Nolle
spielen , wo Erleben und Erkämpfen einer Hochgebirgs -
welt durch Vergleichsmöglichkeiten in eines vergrößerten
deutschen Alpenlandcs näher denn je liegt , bringt Wust -
manns Schilderung „WunderdesewigenEises "

erschienen bei K . Thienemann , Stuttgart lRM . 2 .40) , nicht
nur für junge Kreise , sondern nuch für Nettere und
Verggänger Anregung und Freude . Guter Humor und
ausschließende Bebilderung tragen ihr Teil dazu bei .

Und wieder wechselt die Szene . Aus Schnee und Eis
nordischer Berge geht in Schnee und Eis russischen Flach¬
landes . Auch hier Kampf , aber auf anderer Basis fest-
gehalten , geschildert und plastisch gestaltet . Ein Leben ,
ein Kampf , im Wechsel zwischen dem Menschen harter
Erde und dem Tier jener Striche . Otto Boris Arbei -
ten nennt man gern Tierbücher . Man denkt an den
Storch Addi . den Elch Worpel und die Bärengeschichte
Motu und Miromotu aus Alaska und überlegt nun ,
ob sich für „V a r g und feine Wölfe " die Bezeich -
nung Tierbuch rechtfertigen und halten läßt . Es liegt
Berechtigung vor , darin mehr zu sehen . Die Anklänge
an Menschenleben und Mensch -' naesch hen . die Verbind » »
gen , die zwischen Tier und Mensch laufen und die Be -
Ziehungen zwischen beiden, sei es in Gut oder Böse , zeich-
nen , weisen auf größere Tiefen . Man wird dazu geführt .

Vergleiche zu ziehen . Man spürt den Ausstrahlungen nach ,
die beim Lebewesen aus den Einwirkungen der Umwelt
sich positiv oder negativ gestalten . Es begegnen sich die
freundlichen und aktiven Noten der Heimatliebe und die
verhetzten Triebgestalten , die das Böse wollen und be -
denkenlos auch gegen die Artgenossen tun . Neben die
Menschen tritt die tiefe warme Zeichnung des Tierlebens ,
fast einer Vermenschlichung zugeführt , aber ohne falsche
Schatten der Uebertreibung und der Schiefheit . Die
Tiere sind kein Kunstprodukt einer Ueberlegung , son -
dern sie bleiben Tiere , Geschöpfe ihrer Art , deren Emp -
findungen in guten und in bösen Tagen nachgespürt
wird . Man ist gefesselt von diesem Buch , erschienen im
Verlag K . Thienemann , Stuttgart <RM . 4 .20) , das die
auch winterliche Landschaft östlicher Gebiete festhält , in der
der Wolf Träger der Vergeltung gegen Missetat und
Uebelwollen wirb .

Der Rundgang schließt mit einer Rückkehr in die
deutsche Heimat . Und zwar in jene Striche , wo Berge .' Schnee und Eis zu Hause sind und sich vom BerchteS -
gadener Land durchs Werdenfelser westwärts ziehen zum
Allgäu , der sich im Spiegel des Bodensees gefällt . In
fünf Teilen stellt das Bildwerk „Das Bayrische
H o ch l a n d" iVerlag F . Bruckmann , München ) eine
Spitzenleistung bester Bildkunst dar , deren einzelne
Teile , in sich selbständig , jeweils mit einem Bortext ver -
sehen sind . Jeder der fünf Teile ( Berchtesgadener Land ,
Bayrische Boralpen . Das Werdenfelser Land , Das All -
gäu , Der Bodensee ) bringt 40 prächtige Bildtafeln , die
schon ein Wertstück darstellen . Darüber hinaus aber
liegt auch ein großer Kulturwert in der Folge vor , die
zudem eine ausgezeichnete Verkehrsarbeit ist . Denn letzt¬
lich wird der Weg der Deutschen Alpenpost zwischen
Berchtesgaden und Bodensee umrissen , die in Lindau
westwärts in die Zchwarzwald —Bodensee - Post bis Ba -
den - Baden/Heidelberg übergeht . Zum Wort des Her -
ausgebers Jos . Jul . Schätz gesellt sich die Gütearbeit
bester Photomänner , so daß man in dem Zusammen -
wirken aller Momente in diesem fünfteiligen Werk eine
Schöpfung des Bruckmann Verlages sehen darf , das sich
den vielen guten würdig anschließt . Ueber das leichte
Blättern findet man sich plötzlich in ein . Dokument be -
ster deutscher Heimatkunde vertieft . W Romherg .



Jetzt beginnen die Endspiele um die badische Fußballmeisterschaft :

Weis liste Meisrtl Uffl. AChEPII
In diesen Tagen beginnen die Endspiele um die Kriegsmeisterschaft im Fußballim Gau Baden . Zum erstenmal nimmt in diesem Jahr die Mannschaft des VfR.Achern daran teil , der es gelang , sich in der Untergruppe Südbaden nach harten

Kämpfen durchzusetzen . Wir stellen aus diesem Anlaß allen Fußballfreunden in
Baden heute diese wackere Elf vor .

■ ® te Anfangsschule des FußballsportS in
Achern um 1904 herum war wie damals über -
all hart , doch mit ihren geringen Geldmitteln
itellten sich die Gründer , die alle aktive Spie -
ler waren , in fester Kameradschaft dem Ver -
ein zur Verfügung . Nach dem Weltkrieg
1914/18 fanden sich die Rasenspieler rasch wie -
der zusammen , im Jahre 1925 wurde dör
Aufstieg zur Kreisliga erkämpft , die Mitglie .
verzähl stieg von 125 auf 208 — Sportlehr¬
kräfte . tüchtige Vereinssührei ergänzten die
Bestrebungen des Vereins . Die spielerische
Tätigkeit nahm immer mehr zu . so daß der
-ßf9t . Achern neben den Vereinen von Offen -
bürg . Kehl und Baden - Baden immer an vor -
derfter Front lag . Immer bildete er das
Zünglein an der Waage zugunsten von Offen -
bürg oder auch Kehl . In den Reihen der
Spieler und Jugendmannschaften wurden im -
mer Kräfte herangezogen , die freilich leider
oft in jenen Jahren zu größeren Vereinen
abwanderten .

Mit dem Jahre 1938 , nach dem 30jährigen
Jubiläum , trat hier ein grundsätzlicher Wan -
del ein . Der Verein konnte ans dem Nach -
wuchs , den er sich selbst aus der Jugend groß -
gezogen hatte , eine I . Mannschaft heranbil -
den , die heute der Stamm geworden ist und
tm Verein mit ergänzten Spielkräften die
ersehnten Erfolge brachte . In einem wnnder -
baren Siegeslauf konnte sich der VfR . Achernim Jahre 1938 die Gruppenmeister -
schaft im Bezirk Freiburg - Nord vor den
Vereinen Offenburg und Kehl holen und
damit die Berechtigung , an den Aufstiegsspie -
len zur Gauklasse teilzunehmen . Die Unter -
gruppenmeister Rastatt , Rheinfelden und Vil -
Iingen konnten alle in Achern keine Lorbee -
ren holen , und VfR . Achern hat durch diese
harten Spiele im Jahre 1939 seine Leistun -
gen wesentlich verbessert und dann im jetzigen
Spieljahr 1939/40 seine Position weiter erhöht .
Durch Erreichung des Titels eines Bezirks -
gruppentneisters 1939/40 stand der Verein vor
der Aufgabe , seine I . Mannschaft mit einem
erfahrenen Trainer und zugleich Spieler zu
betreuen . In der Person des Spielers Os -
wald Brecht wurde eine Kraft gefunden , die
in Erfahrung und Spieltüchtigkeit dem VfR .
Achern nunmehr erst recht die Grundlage gab .
Zu weiteren Erfolgen zu kommen . In den
vom Gau Baden ausgeschriebenen Kriegsmei¬
sterschaften holte sich Achern , obwohl sehr gute
Kräfte in der Wehrmacht stehen , vor den Ver -
einen aus Offenburg und Lahr die Meister -
schaft in der Untergruppe Offenburg . In z-wei
prächtigen weiteren Zwifchenrnndenspielen
wurde der spielstarke FC . Singen mit 8 : 5
Toren und 4 : 0 Punkten ausgeschaltet . VfR .
Achern zählt von nun an zu den badischen
Spitzenvereinen und nimmt zum ersten Male
an den Schlutzspielen der Gaukriegsmeister -
schaft teil .

Wir lassen nachstehend die Stammannschaft
folgen , die an den kommenden Spielen teil -
nehmen wird .

Torwächter ist Willi Rapedins . dem -
« ächst 20 Jahre alt , Arbeiter , seit 1934 in der
Jugend aufgewachsen , kam 1989 endgültig zurt Mannschaft .

Verteidiger links ist Hermann M e tz i n -
ger , 26 Jahre alt , Schlosser , spielt seit 1929
aus diesem Posten , langjähriger Spielführer .
Große Spielerfahrung , leichte , aber sehnige
Gestalt , bringt jede Angriffslinie des Geg -
Ners in Verwirrung , spielt bisweilen offensiv ,ist immer zuverlässig . Verteidiaer rechts : Ju¬
lius Frey , 19 Jahre , kräftig . 1.80 m groß ,
studiert Maschinenbau , mit Rapedius seit
1934 in der Jugend der VfR . Achern , steht
seit 1938 in der I . Mannschaft . Er ergänzt
seinen linken Verteidiger vorzüglich , rascher
Start , kaltblütiger Einsatz , vorzüglicher Ab -
schlag ins Feld , glänzt durch Kopfspiel .

Außenläufer links : Egon Rapp , ig Jahre
alt . kommt auch aus der Jugend . Kaufmann ,ist technisch sehr reif , sein Zuspiel ist fabel¬

haft , er spielt mit dem linken Flügel prächtig
zusammen . Mittelläufer Josef Breuer , Ar -
beiter , 29 Jahre alt . spielt seit 1927 im VfR .
Achern , ist ein ruhiger Spieler , technisch voll -
endet , ausdauernd , guter StopPer . Er ist der
ruhende Pol , der die Entscheidung in den
schweren Spielen gegen Offenburg und Sin -
gen brachte . Als rechter Läufer figurierte
bis jetzt Karl Stolz , 21 Jahre alt . der aus
der Jugend kommt , spielt seit 1934 im VfR .
Achern , zuerst in der Jugend Verteidiger , seit
1938 zeitweise Mittelläufer , dann rechter Läu -
fcr , ist entschlossener und tatkräftiger Zer -
störer . Elfmeterschütze , er kam kurz vor den
beiden Spielen gegen Singen zur Wehrmacht .
Seinen Platz nimmt jetzt Max Baumert
ein , der eine wesentliche Verstärkung für den
VfR . Achern bedeutet , von Beruf Arbeiter ,30 Jahre alt , gereifter Spieler , der in Sin -
gen gut gefallen hat .

Erwin V o s s e l m a n n . Glasmacher , 28
Jahre alt , seit 1929 im VfR . Achern . Obwohl
einarmig , ist er wieselflink , sinessenreich , ta -
lentiert und technisch sehr gefährlich im Straf -
räum und vor dem Tor . Er nimmt den
Linksaußenplatz ein und hat durch seine treff -
sichere Flanken schon oft Erfolge gebracht .
Moritz Reif , Linksinnen , wechselt auch mit
Vosselmann , die sich sehr gut verstehen , ist
erst seit einem halben Jahr in der I . Mann -
schaft und kam von Ulm SB . ( Baden ) . Eif -
riger Spieler , der sich erst entwickelt , aber in
der Stürmerreihe gut brauchbar , kann auch
als Läufer zurückgezogen werden . 28 Jahre
alt , von Beruf Arbeiter , solider Spieler , auf
den man sich verlassen kann . Die Mitte des
Sturmes und Angriffs nimmt der Spielfüh -
rer und Betreuer der I . Mannschaft , Oswald
Brecht ein , Arbeiter , 25 Jahre alt . Er
kommt vom KFV . und hat alle Erfahrungen
eines erstklassigen Spielers , der seine Mann -
schaft immer da einsetzt , wo es sein muß .
Schnell im Start , rasch und vor dem Tor der
gefährlichste Stürmer . Alle Elfmeter , die er
schießt , hängen im Tornetz . Seine Verftär -
kung im VfR . Achern brachte die großen Er -
folge und die meisten Tore . Den rechten Ver -
bindungsstlirmerposten nimmt sein Bruder
Alfred Brecht ein , Arbeiter , 27 Jahre alt ,
der seit 1938 im VfR . Achern als Rechts -
außen spielt . Er ist aber neben seinem Bru -
der besser . Spielt von Anfang bis zum Schluß
aufopfernd , versteht die Deckung und bringt
durch Steilvorlagen die Gegner in Gefahr
Der jüngste Spieler in der I. Mannschaft
nimmt den Rechtsaußenposten ein . Es ist
Helmut N e u r o h r , wurde jetzt 19 Jahre alt ,
Glasmacher , noch vor kurzem in der Jugend ,
in der er seit 1935 spielt . Vielfach als Läufer
verwendet , hat aber in Singen gegen Schluß
prächtige Flanken zum besten gegeben ,
äußerst rasch , zieht mit schnellem Spurt auf
das Tor des Gegners .

Neben dieser Stammannschaft hat der VfR .
Achern noch manchen alten Kämpen in seinen
Reihen stehen , die wir zri nennen hätten .
Vor allem ist es Eugen Lamm , der in vielen
erprobten Kämpfen ausgeholfen hat , Josef
Perego , der in Singen mit dabei war , ferner
Spieler wie die Brüder Artur und HcuiS
Maier , Albert Schirmbeck , Kurt Neurohr , die
aber leider nicht zur Verfügung stehen . In
die Stammannschaft reiht sich noch ein weite -
rer Spieler ein , der aus Wien von den Blue
Stars gekommen ist , es ist dies Gustav
Wölfl , der für die I . Mannschaft als Ersatz
vorgesehen ist . Dieser ruhige , sympathische
Spieler kann als Verteidiger , Läufer und
Stürmer rechtöaußen eingesetzt werden . Nicht
zu vergessen ist der Jugendnachwuchs , auf
den die Bereinsleitung ihr Hauptaugenmerk
lenkt . Dieselbe steht unter der zielbewußten
Leitung eines früheren aktiven Spielers der
l . Mannschaft , Fritz Fallert , der es versteht ,
in engstem Kontakt seine Jungen so zu Spie -
lern zu machen , wie es die großen Aufgaben
fordern , vor denen Badens jüngste Spitzen -
elf nunmehr steht . Frey .

.Unsere Briefmarken -Ecke:

krlegswlrkungen in
Neuheitenrfickgang seit Krlegsbeginr

Das vergangene Jahr hat den Marken -
sammlern einen erheblichen Rückgang in der
Zahl der neuerschienenen Briefmarken im
Vergleich zu 1938 gebracht , was in der Haupt -
fache auf die Kriegsereignisse seit September
zurückzuführen sein dürfte . Während 1938 in
allen fünf Erdteilen im ganzen 2880 neue
Briefmarken erschienen sind , betrug die Ge -
samtzahl im Jahre 1939 nur 2130 . ist also
um 750 Stück gefallen . An dieser Verringe -
rung sind , abgesehen von Australien , alle üb -
rigen Erdteile ziemlich gleichmäßig beteiligt
gewesen . Der stärkste Rückgang trat bei Eng -
land und seinen Kolonien ein, - dort hat dem -
nach der Krieg bereits gegenüber dem frühe -
ren Luxus in den Neuausgaben zur Spar -
samkeit gezwungen . Die gewöhnlichen und
die Sondermarken haben sich 1939 ungefähr die
Waage gehalten : von jeder Gattung erschie -
nen rund 900 neue Marken . Den Jahresre -
kvcd der philatelistischen Fruchtbarkeit er -
zielten Spanisch - Marokko mit 72, Frankreich
wit 57 und die Slowakei mit 53 neuen Wert -
Seichen.

Briefmarkenflacht aus London
Aus Furcht vor etwaigen deutschen Luft -

angriffen hat vor kurzem eine der größten
englischen Markenhandelsfirmen eine Ver -
steigerung wertvoller Briefmarken von Lon -
don nach Neuyork verlegt . Es handelte sich
Um eine Sondcrsammlnng meist alter ameri -
kanischer Marken , die man der Sicherheit
halber aus England über den großen Teich
brachte , um sie in den Vereinigten Staaten
Su verkaufen . Diese Flucht vor der Kriegs -
kefahr wurde dann drüben als Reklamesen -
Nation kräftig ausgenützt , so daß die Samm -

schließlich für 106 000 Dollar verkauft
werden konnte . Die erzielten Preise über¬

der vriefmarkenkunde
schreiten vielfach die Katalogwerte . Ein un¬
gestempeltes Stück des berühmten Fehldrucks
der 24- C .-Lustpostmarke von 1918 mit köpf -
stehendem Flugzeug brachte 4100 Doll .
Briefmarkengeld in China

Aehnlich früheren Füllen in Amerika , Ruß -
land , im Deutschland der Inflationszeit usw
sind neuerdings auch in Ehina Briefmarken
als Kleingeld benutzt worden . Als Auswir -
kung der Kriegsverhältnisse verschwanden in
Schanghai in den Jahren 1938 und 1939 all -
mählich sämtliche Kupfermünzen . Um die da -
durch im Zahlungsverkehr entstehenden
Schwierigkeiten zu erleichtern , ging man in
den Wirtschaftskrisen und im Publikum da -
zu über , statt dessen Briefmarken zu 1 , 2 und
5 C. zu ihrem Nennwert anzunehmen und
auszugeben . Heute schätzt man den Umlauf
an „Briefmarkengeld " bereits auf etwa
400 000 Dollar . Die Marken wurden nicht ,
wie früher in anderen Ländern , irgendwie
geschützt , so daß sie bald unsauber und be -
schädigt wurden . Die Postverwaltung lehnte
es anfänglich ab , derart verschmierte und zer -
rissene Marken auf Briefen usw . als Frei -
machung anzuerkennen , ließ sie aber später
für den inneren Gebrauch in Schanghai zu .
Schließlich wurde der Mangel an Kupfer¬
münzen dann durch Ausgabe kleiner Geld¬
scheine zu 3 und 5 C . behoben .
Kolonialmarken -Ausstellung in Italien

Am 9. Mai b . I . wird in Neapel eine Drei -
jahres - Ausstellung der italienischen Uebersee -
gebiete eröffnet , in deren Rahmen auch eine
Briefmarkenschau zu sehen sein wird . Sie
wirb zum erstenmal in amtlicher Form alle
Postwertzeichen der italienischen Kolonien
und AethiopienS , Wiedergaben der bemer -
kenswertesten und schönsten Poststempel und
dergleichen vereinigen . Auch das gesamte

Post - und Telegraphenwesen sowie die Flug -
Verbindungen , Radiostationen usw . in den
italienischen Kolonialländern sollen in der
Ausstellung ausführlich gezeigt werden .

Wiederbelebung des Privatmarkensammelns
Der starke Aufschwung des Deutschland -

sammelns , der neuerdings und besonders seit
Kriegsbeginn bei den Markenfreunden zu
beobachten ist , hat auch eine erfreuliche Rück -
Wirkung auf ein Gebiet ausgeübt , das bis
vor kurzem fast völlig in Vergessenheit gera -
ten war : die deutschen Privaipostmarken
Diese wurden bekanntlich bis 1900 in den
meisten größeren deutschen Städten von den
damals zugelassenen Privatpost - Unternehmen
benutzt und bilden ein ebenso umfangreiches
wie stadtgeschichtlich fesselndes Sammelgebtet .
Es kommt als wesentlicher Bestandteil der
deutschen Postentwicklung mit Recht jetzt wie -
der mehr zu Ehren , um so mehr als nun auch
eine sichere wissenschaftliche Grundlage für
diesen Sammelzweig vorhanden ist . Dem
vor einiger Zeit hierfür erschienenen Katalog
ist jetzt auch ein ausführliches „Handbuch der
deutschen Privat - Postwertzeichen " aus der
Feder des guten Sachkenners Carl Schmidt
gefolgt und vom Verlag E . Langer ! sNoskei ,
Leipzig S 3 . Notkäppchenweg 8 , tadellos aus -
gestattet und reich illustriert , herausgebracht
worden . M . Büttner .

Pl >tla «el>ftische Literatur :
Der bei den «sÄuumem beuvvle :u) a n S « 6 r c i u-

tötender von Gcvruoer rcipjie , erjcuctnt
auep in viejein ^jayte in gewohnter iüjeiic . iüeuiae «
uiw üutflttattoncu |Uio wieder jc | | cuiD und uucr -
cii <iiu , aiicy der schön« Sonderstempel ist «US Dorn -
ment unserer Zeit vertreten . — Steine Chronik
Su BricsinarI e von Max « Uttner . Hier plan -
derl der bekannte Versasfer wieder in seiner leicoten ,
unbeschwerten Art Uder den Werdegang der Blies -
marken , von Tiltenheiten ist hier die Rede , von der
Bildung durch Postwertzeichen und vielen anderen
Möglichkeiten in der Anlage von Sammlungen . Sein «
Themen sind gleichfalls reich illustriert un *> das Werk-
chen daher allen Freunden der Briefmarke . vor allen
Dingen der Jugend , zu empfehlen . Verlag : Hermann
Weise , Berlin . G . Kabelitz .

abedefgh
Matt in 8 Zügen !

Aufgabe Nr . 8 : K . Erlin . Weiß : Kf2 , Tgl , -
Lh4 , Se4 (4) ; Schwarz : KH5 ( 1 ) . Matt in 3 =
Zügen . |

Lösung der Aufgabe Nr . 5 «S Bogoliubow ) : 1. =
®b6—f71 , Jtg4 —fö oder Rg4 — 65 ; 2 . e2—e4 ! usw . =
Oder 1. . . . 2F6 — g5, 2 . Teg —«51 usw . Oder 1 . |
. . . 8f6 — ei , 2 . £ e6—96+ usw .

Löfung der Aufgabe Nr . 6 : 1 . Siel—fit . ße3 —1>2 ; |
2 . Rfl —f2, Stb2—dl ; 3 . Kf2—e», Stbl - cl , (nun ist |
der Platzwechsel der Könige vollzogen !) : 4 . Tc4 —cl =
Matt ! Eine leichte , aber reizenbe Ausgabe ! -

neueste Erfindung : Leuchtfchminle
Zeichnung vou Hans Buhl

Die erfolgreiche Mannschaft des Gruppenmeisters VfR. Achern nimmt an den Endspielen teil |Stehend , obere Reihe von links : lloaer , Spielausschußleiter , Wölfl , Brecht II , Breuer , §
Neurohr , Brecht I , Bosselmarin , Hog , Vereinsführer , und Ringführer im NSRL . Frey - |
Achern ; untere Reihe : Papp , Frey , Rapedius , Metzinger und Reif .

Bearbeitet von &. Bogoliubow , Triberg
Folge 4 18. Februar 1940

Aufgabe Nr . 7 : E . Bogoljubow . Und nick .
Gewidmet Assessor K . Beck, Mannheim -

Almenhof .
Weiß : Kh7 , TaS , La2 . Sc3 . f8 (6) ;
Schwarz : Ke7 , BH5 (2) .

I Auch eine „Lösung " : „ Hier haben Sic mei -
| nen Schirm , und jetzt belästigen Sie mich nicht
- länger !"= " • Theo Gebarsch (Scherl -M .)

Humors
jJllllllltlllH11lll | lllt1llllllltt ! (l1lllllllllllllillllll

am TvochenenH
iiiimiimimiimiiiiiiiiiiiittitiiimiiuiiiitmiiiii

ba — bad — ber — ber — chard — da — der
— e — e — e — en — fi — flo — il — in —
kel — lc — le — Ii — lin — mit — nie —
nie — nil — no — of — pez — re — re —
ri — ri — sche — se — see ~ fu — te — ter
— tow — tra — tracht — it — un — oa —

vos — zier .
Aus diesen 45 Silben sind 18 Wörter von

folgender Bedeutung zu bilden :
1 inneres Organ . 2 weiblicher Vorname ,

3 Einsiedler , 4 niederländisch - indilsche Insel . 5
Baum mit roten Früchten ., ö militärischer
Grad . 7 häßlicher Wesenszug , 8 Schweizer
Kurort . 9 seines Gewürz . 10 Nachkomme , 11
männlicher Vorname , 12 inneres Organ , 13
Schweizer Kanton . 14 Musikzeichen , 15 deut¬
scher Opernkomponist . 16 artistisches Gerät , 17

Hat \ tcAtig. ahKate.* ? §
Silbenrätsel ! 1 Hochbaus , 2 Untergrundbahn . S |

Made . 4 Opitz , 5 Nnder , 6 Irene , 7 Savannah , 8 =
Tantalos , 9 Ehe . 10 Ingrid . 11 Nase . 12 Eigenlob , 5
13 Gisela . — Humor ist eine Gabe des HerzenS . =

Bilderrätsel : Selbstunterricht .
KreuzwortrStfel : Waagerecht : 1 Apfelsine , 6 Reer , =

7 Po , 8 nie , 11 Kanone , 12 Laune , 13 Armen « . 16 le , =
17 Ale . 19 Blei , 20 Eigensinn . — Senkrecht : l Anne - |
marie , 2 Pein , S Fee , 4 Spinne , 5 Elfenbein , 9 Daune , =
10 in , 11 Äälte , 14 Na , 15 Elen , 17 Ali , 18 A .G . |

SMtnlaqsieitaqedes „foihcec"

Köpfchen !
Kreuzworträtsel

Waagerecht : 1 Empfindung . 3 Heutscher
Strom , 5 ist nötig für jedes Lebeivesen , 6 Le-
bensmittel , 9 chemikalischer Begriff , 12 Für -
ivort , 14 Flächenmaß , 15 Zahlivort , 17 Raisen¬
sport , 19 Gewürzpflanze , 20 Schutzdamm . 21
Wassergewächs .

Senkrecht : 1 Kopfbedeckung , 2 großer
Raum , 3 weiblicher Vorname , 4 holländische
Käsestadt , 7 alte suöetendcutsche Stadt , 8 Back -
mittel , 19 Fluß in Spanien , 11 Halbedelstein ,
12 hinweisendes Wörtchen , 13 ausgestorbenes
Großwild , 15 innerer Körperteil , 16 weiblicher
Vorname , 17 für den Organismus schädlicher
Fremdkörper , 18 moderne Verkehrsart .

Silbenrätsel

Stätte öer Erholung ,
Zuckerkranke .

2 . ..
3 . ..
4. ..
5. ..
6. ..
7. .
8. .
9.

10 . .
11 .
12.
13.
14 . .
15 . „
1(5. .
17 .
18 . .

18 Heilmittel
= Furchtbare Beleidigung : „So — behaup -

für § test du jetzt immer noch , ich hätte die Englische
- Krankheit ? !"
5 Will -Hall « «Scherl )

Die Anfangs - und Endbuchstaben der ge- |
sundenen Wörter ergeben im Zusammenhang -
einen Sinnspruch ich gilt als nur 1 Buch - -
stabe ) .

Bilderrätsel

Die eitle Tante : „Eine Unverschämtheit ,
aller Welt zu erzählen , wie alt ich bin !"

Will -HaUe «Scherl )
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Besuch im ersten fahrbaren Laza rett des Deutschen Roten Kreuzes
WWW

Vv le eine Zeltstadt wirken die Ilaracken ues modernsten Lazarettzuges der Welt

32 Baracken , blau - grau gestrichen , in Reih Umsiedler aus Wolhynien , vor allem auch
und Glied quadratisch ausgerichtet , riesige Kinder , eine Pflegestätte gefunden , wie sie
Schlepper und Lastwagen , Summen der elek - ein modernes Großstadtkrankenhaus nach
irischen Generatoren , das sind die ersten Ein - deutschen Begriffen nicht besser bieten kann .

Gut getarnt auf Posten
Im Tarnungsmantel , selbst weif ) wie
der Schnee , der rings auf allen Zwei
gen liegt , beobachtet der deutsche
Posten im Westen die feindlichen
Stellungen .

(PK .-Tritschler Presse -Bild -Zentrale )

Kantine im deutschen Panzerwerk
Der Laden ist zwar klein , aber er birgt
doch alles , was eines Landsers Herz
erfreut . Presse -Hoffmann (2)

An Englands Küsten lauert der Tod !
Groth (Deike )

rEINrUHR
'

BILANZ

Blick in den Operationssaal

Links : Fahrbare Heizkörper sorgen für die
nötige Wärme . (Atlantik , M.)

Denn durch diese völlig nene Schöpfung , die
in stiller , zäher Arbeit im Deutschen Roten
Kreuz entstanden ist , sind nunmehr alle Nach -
teile der behelfsmäßigen Lazaretteinrichtnn -
gen der früheren Bauweisen überwunden
worden .

In langen nebeneinandergestellten Reihen
stehen die etwa 10 Meter langen , 5 Meter
breiten und etwa 2,70 Meter hohen Baracken .
Die völlig neuartige Konstruktion der Barak -
ken erlaubt ihre Aufstellung in nur ein -
einhalb Stunden . Nicht anders steht es mit
der Inneneinrichtung der Baracken mit Bet -
ten , Tischen , Stühlen , Nachttischen usw . Bei -
spielsweise hat ein zusammengeklappter
Nachttisch nicht mehr als die Größe eines
mittelgroßen Buches !
Acht Zugmaschinen und 16 Anhänger

Das Geheimnis all der neuen Konstruk -
tioueu liegt in der Berwenduug von Leicht -
metall , der Vermeidung jeglicher Berschrau -
Hungen und in der besonderen Konstruktion
der einzelnen Teile der Baracke und ihrer
Inneneinrichtungen . Das Ergebnis ist eine
enorme Gewichts - und Laderaumersparnis
und schnellste Aufbauzeit . Zum Transport
der 32 Baracken und der gesamten Innen -
einrichtung dienen 8 Zugmaschinen und
16 Anhänger .

Das Lazarett ist vollkommen unabhängig .
Es hat alles mitgebracht : modern eingerich -
tete Abteilungen für Chirurgie , Innere Me -
dizin , Hals -, Nasen - und Ohren - , Augen - und
Kiefer - , eine Zahnklinik , ein Laboratorium
für bakteriologische Untersuchungen und eine
Nöntgenstation . Eine Apotheke , eine Wasch -
anstatt und eine große Küche sind selbstver -
ständlich , ebenso die vier Generatoren , die
den Strom liefern . Es hat alle Einrichtnn -
gen , die heute eine neuzeitliche Universitäts -
klinik aufweist . •

Etwa 300 Kranke kann das Bereitschafts -
lazarett aufnehmen . Man hat wohl selten
dankbarere Gesichter gesehen als bei den hier
der Obhut der deutschen Aerzte und deutschen
Rote -Kreuz -Schwestern , Schwesterhelserinnen
anvertrauten « ranken .

drücke de? fahrbaren Lazaretts , das das
Deutsche Rote Kreuz zur Zeit in Lodsch auf -
gebaut hat . Es ist nicht zu begreifen , daß
diese ganze Stadt , verpackt in 16 Anhänger
und gezogen von acht Zugmaschinen , bei
25 Grad Kälte und heftigen Schneestürmen
in " einem Tag von Berlin nach Lodsch gefah -

Aufbau In lK Stunden
Außerhalb des Stadtkern ? anf einem gro¬

ßen freien Gelände ist die schmucke Baracken -
stadt entstanden . In ihr haben erkrankte

Fertig zum Backenl
Wenn die Teigstollen dieses Kommando hören könnten , dann wüßi
ten sie , daß es jetzt die „Feuerprobe " ihres Daseins zu bestehen gilt .

(PK . -Bruckert — Presse -Hoffrnann (3)

„Die Eiseneinfuhr aus Großbritannien in
mein kühles Reich nimmt von Tag zu Tag
zu !" Roha . (Deike )

In der Geburtsstätte des besten Jägers der Welt
Der deutsche Jagdeinsitzer Messerschmitt Me 109 hat in unzähligen Luftkämpfen be«
wiesen , daß dieser deutsche Jäger seinen Gegnern weit überlegen ist und das beste
Flugzeug seiner Klasse darstellt . — Diese Aufnahme aus einer Werkstätte der Mes¬
serschmitt - Werke gibt einen Ausschnitt vom Großserienbau des Messerschmitt - Jagd -

einsitzers Me 109. (Presse - Hoffmann , M .)

Eine Helferin des Bereitschaftslazaretts , die
sich gegen die große Kälte durch Stroh¬
schuhe schützt . ( Scherl -M .)

Ein Vater spielt mit seinen Töchtern
Eine Spitzenleistung des internationalen
Varietes zeigt , was zur Zeit im Berliner
Wintergarten zu sehen ist : Die drei Ar¬
nos , ein Artist und seine beiden jugend¬
lichen Töchter als Fang - und Wurfakro¬
baten . (Mederer — Scherl -M .)

Das neue faschistische Hauptquartier Im Entstehen
Unser Bild -gewährt einen Blick vom Forum Mussolini auf den Bau des neuen natio¬
nalen Hauptquartiers der Faschistischen Partei in Rom , mit dessen Fertigstellung
im Laufe des Jahres 1940 gerechnet wird . Die Figuren im Vordergrund symbolisieren
die verschiedenen italienischen Provinzen . (Associated Preß , M-)

(Presse - Hoffmann , M .)Ein Blick in eine der zahlreichen Haracken

« erantworiltch tat Ter » und Btld : D r G ü n 11 c t Röhrda » , und Fred Fit » . Karlsruhe .
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